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ABSCRIEDSWORITE

FUR IEANFRIISCBA-BERINGER

GESPROCEEN VON PFARRER RUVUHOFE

AM 10. JANDOAR10948

IM RREMATORIDVM ZVRICBE

8o spricht der Herr: Ich vill euch tragen bis ins Alter
und bis ihr grau werdet. Ich will es tua, ich will heben und

tragen und erretten. Wer ruft alle Menschen nacheinander

von Anfang ber?ꝰ Ich bins, der Herr, der erste und der

letete. Ich vill dich segnen und du sollst ein Segen sein.

Amen.

Im Herren Geliebte, liebe Leidtragende und Freunde,

Der allwachtige Gott, der Hert unseres Lebens hat aus
dieser Zeit in die Ewigkeit abgerufen:

Jean Fritsch, Gatte der Bmilie geb. Beringer, von und

in Zurich, im Alter von 79 Jabren, 3 Monaten und 18Tagen.



Wir sind an dieser Stãtte versammelt, um des liéeben

Entschlafenen 2u gedenken, bevor wir seinen Leib dem

Feuer ubergeben, welches die sterbliche Hulle auflõösen wird.

Der barmberzige Gott verleihe Buch den rechten Trost in

der Stunde der Trũbsal.

FHéret die Worte des frommen Béters aus alter Zeit:

Herr Gott, du bist unsere Zutlucht für und für.

Ebe die Berge waren und die Erde und die Welt geschaffen

wordenist,

Warst du, Gott, von Evigkeit zu Evigkeit,
Der du die Menschen sterben Lssest

Und sprichst: Rommet wieder, Menscheninder;
Denn tausend Jahre sind vor dir

Wie der Tag, der gestern vergangen ist, und wie eine Nacht-

vwache

Du lãssest sie dahinfahren wie ein Strom

Sie sind wie ein Schlaf, gleich wie ein Gras,

Das fruhe blühet und bald welk wird und des Abends ab-

gehauen wvird und verdorret.
Unser Leben wabret siebenzig Jahre, und wenn es hoch

kommt, so sind es achtzꝛig Jahre

Und wenn es böstlich gewesen ist, so ist es Muhe und Arbeit

gewesen.
Die Gnade des Herra aber wahret von Ewigkeit zu Evigkeit
Ver die, die Ihu fürchten, und seine Gerechtigkeit auf

ERindeskind

Bei denen, die seinen Bund halten und gedenken an seine
Gebote, dass sie danach tun.

. Mose 24, 56: Haltet mich nicht auf, denn der Herr

hat Gnade gegeben zu meiner Reise.



Lebe Leidtragende und Freunde, In tiefer Ergriffen
heit sSind vir ast dieser Statte versammelt, um witeinander

Eueres lieben Gatten und Vaters, Grossvaters, Bruders und

Angehõorigen, Eueres lieben Freundes und verehrten Senior-

chefs zu gedenken, der am letzten Mittwoch rasch und
unerwartet in die ewige Heimat eingegangen ist. Ein reiches
und schönes Leben istm beschieden gewesen: ein Leben

der Arbeit und des treuen Wirkens, aber auch des ver-

dienten Erfolges; ein Leben des Gluckes und der Ereude
in der Gemeinschaft mit seiner lieben Familie und lieben
Freunden; ein Leben, bereichert nicht nut durch frohe Ge—

selligkeit; sondern auch durch tiefes Erleben der Natur und

der Bergwelt.
Es heisst in den Spruchen Salomonis: Ein treuer Mann

vird viel gesegnet! Jean Fritsch hat sich als solcher be⸗
vahrt: treu und gewissenhaft im Beruf, treubesorgt für seine
lebe Familie für Gattin, Rinder und Rindeskinder, wie

auch für seine Angestellten, denen er, wie sie es bezeugen,
ein jederzeit gutiger Chef und vaterlicher Ereund war. Und

seinen FEreunaden vwar er der treue FEreund, auf den sie sich

unbedingt verlassen Lonnten· Und treu war er sich selber,
seinem Wesen voll Gute, Tatendrang und Lebenstreude.
Ein treuer Mann vwird viel gesegnet 80 durfte er Segen
erfahren, sein ganes Leben lang. Er war auch von Herzen

dankbar dafũr· Dass ihmm, aufs ganze gesehen, ein gluckliches
und barmonisches Leben beschieden war, hat er vichtals

sein Verdienst betrachtet, sondern als Gabe des Schöpfers.
Wiederholt betont er es selber in secinen den Bnbelkindern
gewvidmeten Lebenserinnerungen, wie er dem lieben Gott

dafür dankbar sei· Dieser Dankbarkeit bonnte er beredten

Ausdruck verleiben im vertraulichen Gesprach. Er hat es



mir selber bezeugt, vie er zutiefst für die gnãdige Führung
seines Lebens dankbar war.

Wir schauen zuruck auf sein zur Vollendung gekom-

menes Leben. Ich kann es nur in kurzen Zügen schildern,
aber das Wenige, was ich sagen kann, wird ergänzt durch

die lebendige Erinnerung von uns allen, die dem Leben
Heimgegangenen im Leben nahesſtunden, die wir ihn liebten
und verehrten. Sein Mund ist verstummt, sein warmes Herz

hat aufgehört zu schlagen und vor uns liegt seine sterbliche
Hulle, eingebettet in diese herrlichen Blumen und Kranze,

diese letzten Zeichen der Liebe, Anhanglichkeit und Ver-
ehrung, aber er ist uns gleichwohl nahe. Ihr besonders,

liebe Leidtragende, die Gattin, mit der er über 45 Jahre lang
Freud und Leid geteilt hat, Tochter und Sohn mit ibren
Familien, Ihr bleibt wit dem lieben Entschlafenen im Geiste

verbunden. Uns allen bleibt er in treuem Gedenken, unver-

gessen Wenn vir Rückschau halten, so tun wir es mit den
Gefuühlen der Dankbarkeit für alles, was Gott Grosses an

hm getan bhat.
Am Fuss der Vogesen, in Stosswihr, im schönen Muün-

stertal, hat Jean Fritsch am 20. September 1808 das Licht
der Welt erblickt. Mit I Jahren kam er zu seinem Onkbel
nach Metzeral, dem Bruder der Mutter, und — vwie in

seinen Erinnerungen stebt — zu einer lieben und guten

Tante und damit zu lieben und guten Pflegéeltern, die sich
seiner angenommen und ihn erzogen haben. Die eéigene

Mutter istm frühe entrissen worden. Er hat sie nicht meht

gekannt, aber von ihr doch ein wertvolles Erbe erhalten,
denn Sie ist eine gütige Erau gewesen mit einem goldenen
Herzen“. Schon wahrend der Schulzeit hat Jean Fritsch

tüchtig arbeiten gelernt und in der Bãckerei, im Spezerei-
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laden und auf dem Felde mitgeholfen. Ein grosses Erlebnis
bedeutete es füt den Buben, als er von Bergeshöhe zum
erstenmal die Schweizeralpen erblickte. Da packte ihn die

Sehnsucht. auch einmal dorthin zu Kommen. Die Schule sagte
ihm nicht besonders zu, um so mehr der Religions- und

Konfirmandenunterricht. Nun war ich 12 Jahre alt und kam

zu einem feinen und gelehrten Pfarrer in den Unterricht.

Diese z2wei Winter waren für mich eine schöne Zeit; hier

lernte ich mehr als in der Schule zuvor. Ich kann mich noch

an viele Stunden erinnern.“ Nun sollte er Bãcker werden,

aber er entschloss sich zu einer Schneiderlehre und kam nach

deren Absolvierung 1888 z2um erstenmal in die Schweiz, die

dann seine z2weite Heimat werden sollte. Er ist in der Tat

ein guter Schweizer geworden, aber das gehörte zu seinem

Wesen: et hat sein Leben lang seinem lieben Elsass auch die
Treue gehalten. Jean Eritsch hat damals sozusagen die ganze
Schweiz durchwandert, bis er zuruck mussſte, um den Mili-

tardienst zu leisten, nach dessen Absolvierung er in Munchen
die Zuschneideschule besuchte und Hilfslehrer wurde. Er

hatte in Deutschland manche gute Stelle haben können, aber
er spũrte selber, dass er nicht dorthin passte. Er fublte sich
ganz zur Schwei⸗- hingezogen. sSo finden wir ihn 1893 in
der FEirma Jordan, Kleidergeschaft in Zürich, wo er rasch

avancierte und Ende 1902 das Geschaft an der Bahnhof-
strasse selber übernehmen konnte. Es war dies ein glück-

liches Jahr, denn es bedeutete nicht nur das Gründungsjahr
der Firma Fritsch, sondern das Jahr mit dem seine glückliche
Ehe und sein schönes Familienleben ihren Anfang nahmen.

An seiner lieben Gattin Emilie geb. Beringer, die er in der

Firma Jordan kennen lernte, besass er nun die hingebende

Lebenskameradin und Mitarbeiterin und die treubesorgte



Mutter seiner beiden Rinder, die sielhm schenkte: Hans

und Milly.
Mit zielbewusster Energie, mit grossem Fleiss und

Weitblick hat der lebe Verstorbene sein Geschaft gefübhrt
und es im Verlauf der Jabre zum angesehenen und be—

kannten Sportgeschaft aufgebaut. 1904 wurden die ersten

von den Herren Heusser im Zürcher Oberland fabrizierten
Ski verkauft. Und heute noch bestehen dieselben guten ge-
schaftlichen Beziebhungen 2wα—εα beiden Firmen. 1906

nahmen die Rinderskikurse ihren Anfang und da war Jean

Eritsch ſstets mit Leib und Seele dabei. Dankbar kbonnte der

lebe Versſtorbene den Aufstieg seiner Firma verfolgen
Dieser ermõglichte es lhm auch 1911, zur Ereude und Uber-
raschung seiner Lieben, ein eigenes Heim am Sonnenberg

zu bauen. Er tat es vor allem um der gesundheitlichen Star-

kung von Frau und Rindera willen. Die Kriegsſahre brach-
ten wohl auch hre Sorgen und auch ernuste Krankheiten
varfen ibre Schatten, doch brach die Sonne wieder durch

und es folgten weitere glückliche Jahre und eigentliche

Hõöhepunkte des Lebens, unter denen zu erwahnen sind:

1928 das 2ſ8jAhrige Geschaftsjubilaum — eine Feier, die
Angestellten und Freunden unvergessen geblieben ist - und
1931 die Doppelhochzeit von Sohn und Tochter und im
Verlauf der weiteren Jabre die Freude und das Gluck mit
den fünf Enkelkindern.

1933 hat sich Jean Eritsch von der aktiven Mitarbeit

in der Firma in den wohlverdienten Rubestand zurück-

gezogen. Aber untatig bonnte er nie sein. Er freute sich

am Gluck ſseiner Lieben, er var stets tätig in Haus und
Garten und pflegte wie bisher die herzlichsten Beziehungen

im Freundeskreis. Seit 50 Jahren besass er seine intimſten



FEreunde imLunaklub“. Es varen vor allem die ebemaligen

Sangerkameraden vom baufmannischen Verein Zürich. Doch

vieviele sind ihm aus diesem RKreis schon im Tode vor-

angegangen! Wir wissen alle, wie stark er mit dem Manner-
chor Zürich verbunden war, besonders mit der Chambre

XXIV, die heute hhrem lieben, frobgemuten Freund den

letzten Gruss entbietet. Wie viele frohe und gluckliche

Stunden hat er mit seinen lieben Freunden von der Chambre

verbracht, vie viele Feste freudig witgefeiert
Unad FBreunde besass er in den Skiklubs, deren eifriger

Fõrderer er war. Was aber Natur und Berge Ihm bedeutet

haben, sowie der Schweiz· Alpenklub, dem er 1904 bei-
getreten ist, das werden wir an dieser Stattenoch verneb-

men, vwenn Herrt Emil Erb von der Sektion Uto zur Trauer-

versalung sprechen wird.
Lebe Leidtragende und Freunde, Dem lieben Ver-

storbenen war es in der Tat vergönnt an der Sonnenseite

des Lebens zu stehen. Aber sicher nicht nur des äusseren

Erfolges vwegen, sondern weil er von Gott ein sonniges
Gemũut empfangen hatte. Wie ich anfangs betonte: er war

von Herzen dem bimmlischen Vater dankbar für den Segen,

den er empfangen durfte, für das reiche Leben, für jedes
Sluck und jede Freude in Ehe und Familie, im Beruf und

Ereundeskreis
Dieser dankbaren Gesinnung entsprang auch seine Güte,

die er vielen bewiesen hat, seine Hilfsbereitschaft, seine

offene Hand, die zuletzt besonders seine lieben schwer-

geprũuften Elsasser, die er letztes Jahr noch besuchte, erfab-

ren durften
Lebe Leidtragende, Sein letztes Lebensjahr war für

Euch ein besonders ſschönes. Ihr denkt voll Webhmut an



das letzte Weihnachtsfest, das Ihr miteinander verbracht

habt. Ihr konntet ja nicht ahnen, dass es das letzte in der
Gemeinschaft mit dem lieben Vater und Grossvater sein

würde. Noch am letzten Montag war er tatig beim Hol⸗

spalten. Am Dienstag uberfiel ihn eine erste Schwache, von

der er sich wieder zu erholen schien. Wie freute lhn noch

am Mittwochmorgen ein letzter Gruss eines 80jahrigen

Schulkameraden aus dem Elsassl Und dann hat der Herr

über Leben und Tod ibn unerwartet rasch gerufen und am

spaten Nachmittag durfte er ohne Kampkh, ſtill und friedlich,
mit einem Lacheln auf den Lippen entschlafen.

Lebe Leidtragende, So schmerzlich und gross für Euch,

besonders für die hinterbliebene Gattin und die RLinder der
Verlust ist, der Buch betroffen hat, Inr beugt Euch in Demut

und Ehrfurcht unter den Willen des Allmachtigen. Wiralle

sind Euch in herzlicher Anteilnahme verbunden, denn wir

vissen, was Ihr am lieben Gatten, Vater und Grossvater

verliert. Doch Ihr habt bei allem Leid und Trennungsweh
Ursache, dem himmlischen Vater zu danken, dass Euch der

liebe Entschlafene so lange bei körperlicher und geistiger
Frische erhalten geblieben ist. Solches Gluck ist ja nicht
vielen Menschen beschieden und Ir betrachtet es als ein
besonderes Gnadengeschenk Gottes. Auch in solchem Stre-
ben legt ein besonderer Segen, und wir gönnen dem lieben

Entschlafenen, dass ihm ein langes Krankenlager erspart
geblieben ist. Er hat heimgehen duürfen, so wie viele es sich
wohl wũnschen, aber wie es wenigen vergönntist.

Mit den Worten der heiligen Schrift Können wir an
seiner Bahre sagen: Der Herr hat Gnade gegeben zu seiner
Reise, z2ur langen Lebensreise von früher Jugend an bis

zuletzt. Das konnte der liebe Entschlafene wobl sagen und
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⸗

auch Br könnt es bezeugen. Gott hat ihn getragen bis ins
hohe Alter und sein Leben und Wirken reich gesegnet. Ja,

ein treuer Mann wird viel gesegnet!
Fur Euch aber, liebe Leidtragende, ist der grösste Trost

die Glaubensgewissheit, dass der liebe Heimgegangene in

Gott woblaufgehoben ist. Er ist am Ziel und wir glauben
ihn woblgeborgen in Gottes Liebe. Gott schenke Euch die
Kraft zum Tragen des Leides, besonders der hinterbliebenen
Gattin. Sie haben viel verloren, liebe FErau Fritsch, aber

nicht alles. Es bleibtHHnen vom Leben des lieben Gatten
reicher Segen zurũck. Und Sie bleiben mit ihm in Gott
verbunden in höbherer Gemeinschaft. Zum Trost haben Sie

auch Ihre lieben nachsten Angehörigen, die mit Ihnen tragen

und mit ibrer Lebe, Anbanglichkeit und Gemeinschaft
über schwere Tage und Stunden hinweghelfen werden. Sie
haben Ihre lieben Enkelkinder, die wie ins Leben des Heim-

gegangenen auch in Ihr weiteres Leben viel Sonne und
Ereude hineintragen werden. Ja, auch dafür danken wir Gott

in dieser Stunde des Abſschiedes. Wir kbönnen vor allem nur

danken: danken fũür allen Segen und alle Liebe, die der liebe
Entschlafene zeitlebens bat erfahkren dürfen und danken für
allen Segen und alle Liebe, die von seinem Leben ausge-

gangen sind.

Lebe Leidtragende und Freunde,
Nicht allen unter uns wird es geschenbt sein, dass wir

bei körperlicher und geistiger Gesundbeit unsere Lebens-
reise im hohen Alter vollenden kKönnen. Ob vir aber früber
oder spater aus diesem Leben abgerufen werden, entschei-
dend ist, wie wir gelebt haben, und dass wir nicht umsonst

gelebt haben, dass unser Dascin Sinn und Inbalt gebabt
hat, dass wir gewirkt haben, solange es Tag für uns war,



und dass wir mit Gottes Beistand einen guten Kampf ge-
kampft haben. Dann wird auch von unserem Leben Segen
zurückbleiben.

Wir leben ja nicht nur für diese Zeit, sondern für die
Evwigkeit, im Glauben, dass der Tod nicht das letzte Wort

hat, sondern dass er nur Bingang bedeutet zum ewigen

Leben in Gott. Das ist die Verheissung, die uns durch Jesus

Christus, den Sieger über Tod und Grab ins Herz gepflanzt

wird. In solchem Glauben mõochten vir alle leben und der⸗

einsſt auch sterben, wenn der Herr uns ruft. Bis dahin bitten

vir den himmlischen Vater, dass er uns allen seine Gnade

schenke zur weiteren Lebensreise.
Dank sei Gott gesagt und im Namen der Hinterbliebe⸗

nen, auch allen Mittrauernden fur ihre bewiesene Teilnahme

und das letzte Geleitel In Dankbarkeit nebmen wir Ab⸗
schied vom lieben Verstorbenen und sprechen: Der Hert,
dem er im Leben und im Tode angebört, schenke ibm die
ewige Ruhe und das ewvige Licht leuchtenl Amen.
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ABSCRIEDSWORIE

GESPROCBEEN VON EMIL ERB

Ach hebe meine Augen auf qu den Bergen,
von welchen mir Hilfe Rommt

Liebe Trauerfaumilie,

gehrte Trauervercammlung

Als jüngerer Freund meines lieben Jean Fritsch erfulle

ich seinen Wunsch, an dieser Stätte mit einigen Worten von

ihm Abschied zu nebmen und im Auftrage der Sektion

Otodes Schweizer Alpenklubs, Ihnen verehrte Trauer-

familie das herzlichste Beileid auszusprechen.
Vorerst mochte ich zu Ihnen reden von der grossen

ILebe, die der teure Verstorbene immer für die Berge hegte
und die ein besonderes Merkmal seines Wesens war.

sSchos der fuünfjahrige ElsasserbubJean“ lief einmal

von zu Hause weg auf einen Berg, und auf die Erage, was

er da oben machen wollte, antwortete er Sehen vas druüben

ist, man sieht dort die ganze Welt“. Dieser Blick ins Weite

var auch bestimmend für seinen spatern Erfolg in seinen
Unternebmungen.

In der Schule interessierte sich der Verstorbene be⸗

sonders für Geographie, vor allem für die Schweizerberge,
die er exstmals an einem hellen Föhntage von einem Vogesen-
gipfel aus fern im Suden leuchten sah. Eine grosse Sehnsucht
erfüllteihn nach diesem Lande der Berge und sein Ent-

schluss stand fesſst, einmal dorthin zu gehen. Als Zwanzig-

ſahriger bereiste er, teils als Geselle arbeitend, teils als Hand-

verksbhurschefechtendeinen grossen Teil unseres Landes,
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das dann seine zweite Heimat geworden ist, und wo er sich
so wohl füblte.

Vom Berner Jura stieg er auf den Weissenstein und

war begluckt, die machtigen Schneeberge erstmals nahe zu

sehen.Auf diese Berge vill ich einmal steigen, wenn ich

Geld habe““, schrieb er in sein Tagebuch. Neuenburg, La

Chaux-de-Fonds waren seine nächsſten Ziele, in Interlaken

fesselte ihn der Anblick der Jungfrau. Dann besuchte er
Luzern und wanderte über den Albis nach Zürich. Vier

Wochenarbeitete er in Uster, begab sich uüber St. Gallen ins

Rheintal. Von Chur vanderte er in enem Tage über die

Lenzerheide, das Oberhalbstein hinauf und über den julier-

pass nach St. Moritz. Einige Monate blieb er hier, doch

schon Ende FBebruar begab er sich trotz hoher Schnee—

massen wieder über den Julier zurũuck nach Chur und von
dort in sein Elsass.

Einige Jahre spater zog es ihn wieder machtig in unser
Land und vom Jahre 1893 an ist er dauernd in Zürich und

gründet mit 34 Jahren sein eigenes Geschaft. Zusammen mit

seiner Gattin hat er oft wahrend der Saison 16 Stunden

gearbeitet. Diese Uberbeanspruchung verlangte einen Aus-

gleich. In den Bergen suchte Jean Eritsch Erholung und
Starkung, Ausspannung und Befreiung von den Wider-

vwartigkeiten des taglichen Lebens. In der Einsamkeit und
Schõnheit des Hochgebirges fand er sich selbst wieder. Wie
sehr ihn die Berge und vor allem die anregenden Kletter-
touren mit Freude erfũllten bestãtigen seine hinterlassenen
Aufeichnungen: „Ich war jeweilen wie neu geboren, wenn
ich von den Bergen zuruck kam. Was haben sie mir nicht

alles gegeben! Von der Jugend bis in die alten Tage sind
sie meine Freunde geblieben.“
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Vor allem lockten ihn die Kletterberge. Anfanglich
waren es die granitenen Festungen des Urnerlandes mit
Sepp Zgraggen als Führer; besonders gerne erzahlte er von
seinen kühnen Klettertouren in den Bergeller Bergen, dem
Reiche seines verstorbenen Führerfreundes Christian Kluk-

ker·. Zusammen hatten sie die himmelanstrebenden Zacken

in Eorno und in der Albigna erblettert. Spater ist der Alp-
stein sein Lieblingsgebiet geworden, das er jahrelang wit

Hannes Schiess als Begleiter durchquert und dabei den
Santis mehrt als vierzigmal bestiegen hat.

Mit ganz besonderer Freude erfüllte es ihn, als er 1921

im Wallis mit seinem bergbegeiſterten Sohne Hans, in Be-

gleitung der Fübrer Othmar und Heinrich Supersaxo,
Gletscherfabhrten in der Mischabelgruppe unternehmen
konnte.

Im Jabre 1936 vwar es mir vergönnt, auf der grossen

Sommertour der Sektion Uto in die Westalpen“ mit Ereund
Fritsch die erste grõössere Bergtour zu unternebmen... Beim
Anblick der,Meijet des stolzesten Berges der franzoösischen

Alpen, sagte exr mit Trãänen in den Augen zu mir: Ich danke
dir, dass du mich zum Mitkommen érmuntert hast; ich

hatte nicht geglaubt, dass es mir noch einmal vergönnt ware,

so Schõönes zu sehen, eine solche Hochgebirgspracht, die
mich an meine Bergeller Bergfahrten erinnert.“

Welch frõhlicher und selbsſstloser Kamerad war Jean

Eritsch auch auf bleineren Wanderfabrten mit guten Freun-
den in den Tessin und in den Alpstein!

Als sich bei dem rüstigen Gänger doch allmählich
Zeichen des Alters einstellten, war es Walter Mittelbolzer,

der die Führung übernahm und unseren bergbegeisterten
Jean im Hugzeug uber die Alpen steuerte. Auf einem solchen
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Elug in die Ostalpen, weit nach Oſsterreich und ins Dolo-
mitenreich hinein, habe ich den beben Verstorbenen be—

gleiten dürfen und nachgefublt, was die Berge Ihm bedeu-
teten und wie sie ihn beglückten.

In angenehmer Erinnerung ist mir besonders eine Beise
in seine Heimat, das Elsass, dessen Dialekt er dortmer

noch gut beherrschte. Hier hat er nicht nur alte Bekannte

aufgesucht, sondern tatkraftig und sofort gebolfen wo er
Gutes tun bonnte.

Wahrend meiner Vorsſtandstatigkeit in der Sektion Uto

in den Jabren 19121925 habe ich die Gebefreudigkeit
meines FBreundes immer und immer wieder bewundern

koönnen. Als einsſt ein junges Mitglied in den Bergen ver-
unglückte und Angere Zeit im Spital lag, bezablte lean
Eritsch die Rechnung, ohne dass der Beschenbte je wusste,
wer sein Gönner gewesen war. Wenn es galt, Not zu lindern,

konnte man sich auf seine Hilfe verlassen. Unvergessen

bleibt auch die Fürsorge für die inder des ermordeten

Santis⸗Wetterwartes Haas, denen er Sparbuchlein anlegte.

Dasselbe hat der Verstorbene bei anderer Gelegenheit wie⸗
derholt, wenn ein Familienvater in den Bergen den Tod fand.

Im Jahre 1929, als Zürich Sit⸗ des Zentralkomitees des
S.AC. vurde, gab er seiner FEreude Ausdruck, indem er

der Jugendorganisation des S.A.C. eine grössere Summe
schenkte.

Seine Verbundenheit wit den alpinen Bestrebungen do-
kumentiert auch die Mitarbeit beimacgeber für Berg
steigerherausgegeben von der Sektion Uto im Jabre 1915
und seine reich Ulustrierte Jubilaumsschrift anlasslich des

25jahrigen Bestehens seiner Firma. Diese Publikation fand
besonders grosses Interesse in alpinen Kreisen und weiteste
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Verbreitung, sie wanderte hinauf in die entlegendsſten Klub-

hutten des 8.A.C.

Jean Eritsch war ein Mann, der gerne Freundschaft
pflegte und deshalb ein gern geschener Gast an den regio

nalen Veranstaltungen der 8S.A.C.-Sektionen der Oſtschweiz,

auf dem Bachtel, dem Etzel und den Auffabrtszusammen

kunften. Auch an Hütteneinweihungen und anderen fest-
lichen Anlassen wurde er oft delegiert.

Wahrend Dezennien versaumte Jean Fritsch selten eine

Delegierten⸗·Versammlung des Alpenklubs. Er var einer der

bekanntesten und treuesten der Utomannen und feblte er

einmal, so erkundigten sich die Tessiner und EBagadiner

Rlubfreunde in erster Linie nach Papa Fritsch.

Das gastliche Haus an der Auroraſtrasse war Absſtéige-
quartier der verschiedensten Bergfreunde: Pater Dr. Hager

aus dem Rloster Disentis, Dr. med. Walker, der ebemalige

Pràäsident der Sektion Weissenstein, der Tessiner Freund

Alpenmaler Remo Patocchi, Christian Rlucker und viele

andere Bergfuhrer, sie waren villlommene Gaste, denen

Herr und Frau Fritsch den Zürcher Aufenthalt stets so

gemũutlich wie möglich zu gestalten ſsuchten.
Aber nicht nur den lebenden, auch den toten Freunden

hat er die Treue bewahrt, begleitete er doch so viele auf
ihrer letzten Fabhrt.

Verehrte Trauergemeindel

Und nun hat Jean Fritsch seine letzte Fahtt angetreten

Ein reiches Leben hat seinen Absſchluss gefunden. Ich danbe

dir lieber Jean, du warst mir stets ein guter Berater und

treuer Freund. Ich danke dir auch im Namen der Sebtion

Oto fũr deine Gute und deine Hilfsbereitschaft

Wir werden deiner immer in Liebe gedenken.
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TEXT DES GRABLIEDES

VON JOB. PHIIIPP NEVOMANN

MUSIK VON FR. SCEHUBERT

Heilig ist der Herr

Heilig ist nur Er!

Er, der nie begonnen,

Er, der immer war,

Ewig ist und waltet,

Sein wird immerdar

Gecungen durch die ChambreV des Mànnerchor Lürich
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